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In der Februarausgabe unserer Zeit-
schrift konnten wir auf die 9. Auflage
seines Standardwerkes „Akute Vergif-

Johann Sebastian Bach
im Spiegel der Medizin

tungen“ hinweisen, welches unter kei-
nem Schreibtisch eines klinisch oder
ambulant tätigen Arztes fehlen sollte,
schon kündigt sich ein neues Buch aus
der Feder des bekannten Leipziger Kli-
nischen Pharmakologen Prof. Dr. R. Lu-
dewig an: nicht wie jenes aus der
„Pflicht“ seines Fachgebietes, sondern
aus der „Kür“ eines seiner vielen Ste-
ckenpferde, der Klassiker-Pathographien.
Wohl kaum etwas ist in den zahlreichen
Veröffentlichungen über den Genius J.
S. Bach zu beschreiben ausgelassen wor-
den, der schlichte Mensch Bach jedoch
in seinen Alltagsbefindlichkeiten, seinen
Verhaltensweisen, seinen Krankheiten,
die sein Schaffen beeinflusst haben, wur-
de bislang so noch nicht dargestellt.

Auch die Kontroversen um die Identi-
fikation seiner exhumierten Gebeine und
seine vier Ruhestätten werden mit zeit-
genössischen Aufzeichnungen, Porträts
und Autographien verdeutlicht und wis-
senschaftlich fundierte Interpretationen
von Fehleinschätzungen und Speku-
lationen abgegrenzt. Es ist eine interes-
sante Lektüre, welche nicht nur von
jenem großen Personenkreis geschätzt
werden wird, der alljährlich im Herbste
im Saale der Sächsischen Landesärzte-
kammer in Dresden die Vorträge Prof.
Ludewigs zu Musiker-Pathographien be-
sucht.

Dr. Peter Schwenke, Leipzig

Der lange Winter ist nun endlich vorbei,
und erstes frisches Grün lädt zum Spa-
ziergang ein. Die Natur erwacht, und der
Mensch wird wieder aktiver. Die Tage
werden heller, und die Abende sind kür-
zer. Das Osterfest kündigt sich an. Schon
lange bevor es so weit ist, hat uns die
Konsumgesellschaft die Ostersüßigkei-
ten in den Märkten und Einkaufshallen
aufgedrängt. Und Wilhelm Busch sagt:
„Es ist das Osterfest alljährlich, doch für
den Hasen recht beschwerlich.“

Jetzt ist es also an der Zeit, einen kleinen
geschichtlichen Rückblick zum Oster-
fest zu machen und etwas über die Os-
terbräuche zu sagen. Das festliche Kir-
chenjahr beginnt entgegen dem kalenda-
rischen Jahr mit dem 1. Advent und
endet mit dem Ewigkeitssonntag. Es
lässt sich grob in drei Hauptabschnitte

Frohe Ostern!
gliedern: – den Weihnachtsfestkreis, – den
Osterfestkreis und – die Trinitatiszeit,
die weniger reich an Fest- und Feierta-
gen ist.

Der Osterfestkreis hat im Zentrum die
Feier der Auferstehung Jesu Christi von
den Toten. Ostern ist wohl auch das
grundlegende Fest des Christentums und
mit Pfingsten das älteste christliche Fest
überhaupt. Es ist eng mit dem jüdischen
Passafest verwandt. Der Weg zum Os-
terfest ist durch eine 40-tägige Vorbe-
reitungszeit geprägt. Dann kommt die
Kar-Woche. Dieser schließt sich das 2-
tägige Osterfest an. Danach folgt noch-
mals eine 40-tägige nachösterliche Zeit
bis zum Fest der Himmelfahrt Christi.
Ingesamt gelten die 50 Tage bis zum
Pfingstfest, auch Quinquagesima ge-
nannt, als österliche Freudenzeit. Die

Zeit der Vorbereitung auf Ostern ist die
Fastenzeit, auch Passionszeit genannt.
Heute hält sich wohl kaum noch jemand
an diesen alten Brauch. Seit dem frühen
4. Jahrhundert nach Christus, als die Zeit
der Christenverfolgung ein Ende nahm,
bildete sich eine kirchliche Ordnung, die
den Osterfestkreis definierte. Die Woche
vor dem Osterfest, auch Kar-Woche ge-
nannt, liegt der Bezeichnung nach dem
althochdeutschen Wort – chara – gleich-
bedeutend mit Trauer und Klage, sinn-
bildlich zugrunde. Der Karfreitag ist der
Gedenktag an die Kreuzigung Jesu, sei-
nen Tod und das Begräbnis. Die in den
Evangelien dargestellten Geschehnisse
in Jerusalem und die Kreuzigung Jesu
bildeten den historischen Hintergrund
dieser heiligen Woche. Der Gründon-
nerstag, als Vortag des Karfreitag, hat
nichts mit der Farbe Grün oder gar grü-


